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Die Vergeltung. 
Einleitung. 


Nach einer zweijährigen Trennung von meinen Lieben kehrte ich, achtzehn 
Jahre alt, in das Vaterhaus zuruͤck, und freute mich nicht wenig auf die freund⸗ 
lichen Umgebungen, in denen mir ſonſt ſo wohl geweſen war. Das Schickſal 
hatte waͤhrend meiner Abweſenheit in den Verhaͤltniſſen meiner Angehoͤrigen 
keine weſentliche Veraͤnderung verurſacht, kein Glied des ziemlich großen Fami⸗ 
lienkreiſes fehlte; überhaupt ſollte ich alles, auch das Oertliche, genau fo wieder⸗ 
ſinden, wie ich es verlaſſen hatte, — bis auf Eines. Und gerade dieſes Eine, 
aus dem Alten, Gewohnten, vermiſſen zu ſollen, war mir unlieb, und in meine 
Freude miſchte ſich zum Voraus ſchon eine Art von Unbehaglichkeit, wie wir ſie 
empfinden, wenn wir etwas entbehren muͤſſen, was uns angenehme Erinnerun⸗ 
gen darbietet. 

Meines Vaters letztes Schreiben enthielt unter manchen Nachrichten auch 
folgende, mir gerade nicht erwuͤnſchte. „Dein Studierſtuͤbchen wirſt Du nach 
Deiner Zuruͤckkunft nicht wieder beziehen können. Ich habe es an einen Mann, 
den ich ſeit Kurzem meinen Freund nenne, und den Du, lieber Sohn, noch nicht 
kennſt, vermiethet, nämlich an den Pater Alois, Exconventualen“) des aufge: 
hobenen Dominikanerkloſters. Als das Stift ſaͤculariſirt und das Gebäude zu 
einem Hoſpital eingerichtet wurde, war der wackere Geiſtliche um eine kleine ſtille 
Wohnung in Verlegenheit, wo ihn, den an Einſamkeit Gewoͤhnten, das Geraͤuſch 
der volksbelebten Stadt nicht ſtoͤre. Ich war ihm für einige mir erzeugte Freund: 
ſchaftsdienſte Verbindlichkeiten ſchuldig, und fo bot ich ihm Dein leer ſtehendes 
Stuͤbchen auf ein Jahr zur Benutzung an. Mit freundlichem Danke ließ er ſich 
mein Anerbieten gefallen und zog ſogleich ein. Seit er bei mir wohnt, iſt mir 
ſein Umgang unentbehrlich geworden. Auch Dir, mein Sohn, wird der wuͤrdige 
Mann gewiß gefallen, und Du wirſt Deine nette, freundliche Wohnung gern 
mit einem andern Zimmer in meinem Hauſe vertauſchen, weil Du fuͤr dies kleine 
Opfer durch die Bekanntſchaft unſers neuen Anſiedlers eine reiche Entſchaͤdigung 
erhaͤltſt. Denke Dir einen heitern Greis, der noch immer Sinn und Empfaͤng⸗ 
lichkeit hat fuͤr reine, edlere Lebensfreuden, einen Schatz von Kenntniſſen und 
Erfahrungen beſitzt, dabei hoͤchſt gemuͤthlich iſt, und die Fehler feiner Mitmen⸗ 
ſchen ſtets mit Milde und Schonung richtet — und Du haſt ein kurzes, aber 
treues Charakter: Gemälde von unſerm guten Pater Alois. Obgleich ich ſchon 
beinahe funfzig Jahre alt bin, und ſo Manches erlebt, gelernt und erfahren habe, 
fo ift doch des Biedermannes Umgang immer ſo ſehr lehrreich für mich, und nach 
jeder freundſchaftlichen Unterhaltung mit dem Wuͤrdigen finde ich, daß ich wie⸗ 
der etwas für meinen Geiſt oder für mein Herz gewonnen habe. Ich freue mich 


uͤckkunft; denn auch auf Dich wird ohne Zweifel die Naͤ 


auf Deine Zuruͤ he des 
wackeren Prieſters vortheilhaft wirken.“ 

So lauteten die geſchriebenen Worte meines Vaters, und in der That war 
ich geſpannt darauf, den alten Dominikaner kennen zu lernen. Aber — ſolch 
ein raͤthſelhaftes, ſich ſelbſt widerſprechendes Weſen ift der Menſch — obgleich 
ich mich auf die Bekanntſchaft des Geruͤhmten freute, ſo konnte ich doch einen 
kleinen Widerwillen gegen ihn nicht unterdruͤcken, weil er mir mein liebes Zim⸗ 
merchen, das eine fo ſchoͤne Ausſicht auf die Weinberge darbot, geraubt hatte. 
In der That enthielt das väterliche Haus kein freundlicheres Gemach, als gerade 
mein Dachſtuͤdchen. Ich goͤnnte dem guten Pater gern ein Aſyl in meiner Nähe, 
aber daß er meine kleine nette Wohnung in Beſchlag genommen hatte, das war 
mir durchaus nicht recht. Sobald man gegen Jemanden, wenn auch nur ein 
klein wenig, eingenommen iſt, ſo ſtimmt man nicht unbedingt und mit vollem 


. 
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wohl wußte, daß mein ſtreng die Wahrheit liebender Vater fonft nie zu uͤbertrei⸗ 
ben pflegte. 

Und er hatte auch nicht uͤbertrieben. Dieſe Ueberzeugung gewann ich ſogleich, 
als ich bei den Meinen wieder angelangt war und den Pater Alois kennen ge⸗ 
lernt hatte. Ja, ich fand, daß das vaͤterliche Schreiben die vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften unſers neuen Hausgenoſſen mit einer Maͤßiguag, ich möchte ſagen, Kälte 
geſchildert, die ich mir nicht wuͤrde haben zu Schulden kommen laſſen, wenn ich 
daruͤber Bericht gemacht haͤtte. Nach wenig Tagen hatte der freundliche Alte 
mich ſchon ſo an ſich gefeſſelt, daß ich die Stunden der Muße faſt ausſchließlich 
in ſeiner Geſellſchaft zubrachte. Wie gern goͤnnte ich ihm nun mein Studier⸗ 
ſtuͤbchen! Ach, ich hätte ihm andere, noch weit größere Opfer bringen mögen, 
wenn er deren bedurft hätte! Durch feinen Umgang gewann ich fo viel. Meine 
Kenntniſſe wurden bereichert, meine oft uͤbereilten und ſchiefen Urtheile berichtigtz 
denn Alois hatte ſich in ſeinem vielfach bewegten Leben einen reichen Schatz von 
Erfahrungen und Menſchenkenntniß geſammelt, und ſeine Behauptungen waren 
ſtets ſo tief durchdacht, daß ſie mir fuͤr Orakelſpruͤche galten. Er war in ſeinen 
fruͤheren Jahren weit und viel gereiſt, hatte Rom, Madrid und Paris geſehen, 
und ſo manchen merkwuͤrdigen und beruͤhmten Mann kennen gelernt. Trotz ſei⸗ 
nes Alters hatte ſein Vortrag noch viel Feuer und Lebendigkeit, und jede ſeiner 
Erzaͤhlungen war eben ſo unterhaltend, als lehrreich. Selten verging ein Abend, 
wo ich nicht ſeine Geſellſchaft ſuchte, und ſo kam es, daß ich mir von meinen 
Jugendfreunden oft Vorwürfe uͤber mein Zuruͤckziehen von allen öffentlichen Ver⸗ 


gnuͤgungen zuzog. Aber ich benutzte meine Erholungsftunden angenehmer und 


beſſer, als wenn ich fie in Trinkgelagen oder leeren Zerſtreuungen vergeudet hätte, 

Was mir den Pater Alois beſonders anziehend machte, war der Geiſt der 
Milde, Schonung und Menſchenliebe, der aus den Worten und Handlungen des 
ehrwuͤrdigen Greiſes hervorleuchtete. Ihm, der ſtets einen frommen Wandel 
geführt, feine Leidenſchaften gemaͤßigt, feinen theuerſten Wuͤnſchen entſagt und 
ſeit Jahren ein faſt ascetiſches Leben geführt hatte — ihm hätte eher, als jedem 
Andern, das Recht zugeſtanden, uͤber die Fehler und Vergehungen ſeiner Neben⸗ 
menſchen ſtreng zu richten. Aber nie hoͤrte ich ein hartes Urtheil aus ſeinem 
Munde. Er ſah in dem verworfenſten Boͤſewicht nur einen verirrten und bemit⸗ 
leidenswerthen Bruder. Er lehrte mich, daß ich nur die boͤſe That verabſcheuen, 
den, der ſie begangen, aber nicht voreilig verdammen, ſondern nur bedauern ſolle. 
„Schlechte Erziehung,“ ſagte er, verworrene feindfelige Verhaͤltniſſe, heißes Blut, 
Verführung und eine Menge anderer Urſachen koͤnnen einen Menſchen auf die 
Bahn des Verderbens führen, der mit denſelben ihm von der Natur verliehenen 
Eigenſchaften unter guͤnſtigeren Umſtaͤnden vielleicht ein edler und großer Mann 
geworden waͤre. Erhebe ſich Keiner zu hoch uͤber den geſunkenen Mitbruder, und 
ſpricht uns das Gewiſſen von Suͤnden frei, womit Andere ihre Seele belaſteten, 
ſo laßt uns der Gnade des Ewigen danken, daß ſie uns nicht in die ſchreckliche 
Verſuchung fuͤhrte, wie den Gefallenen — oder daß ſie uns in entſcheidenden 
Stunden Kraft und edles Selbftgefühl gab, ſolchen Verſuchungen zu widerſte⸗ 
hen. — Wenn mir irgend ein Menſch zuwider iſt, ſo iſt es der, welcher liebloſe 
Urtheile über feinen Naͤchſten fällt.” 

Wuͤrde es aber mit dem Wohle der Menfchheit beſſer ſtehen, wandte ich ihm 
einſt ein, wenn die Geſetzgeber von einem ſolchen Hauche der Milde durchdrun⸗ 
gen waͤren? Man klagt in manchen Laͤndern ſchon, daß die zu ſehr erleichterten 
Strafen die Zahl der Verbrechen mehren. 

„Ich glaube, man klagt mit Unrecht,“ erwiederte er, „wenn man in der 
menſchlicheren Beſtrafung mancher Vergehungen den Hauptgrund dieſer Erſchei⸗ 
nung ſuchen will. Wird nicht in England, wo der Dieb wegen Entwendung 
von einem Pfund Sterling ohne Gnade gehängt wird, gerade am häufigften ger 
ſtohlen? Fielen nicht in frühern Zeiten, wo die Juſtiz ihre Opfer oft mit Ueber⸗ 


Herzen in das Lob ein, was ihm von Andern ertheilt wird. So glaubte ich auch 
nicht Alles, was der Brief zum Ruhme des Exconventualen enthielt, obgleich ich 


) Exconventualen heißen die aus einem aufgehobenen Kloſter entlaſſenen Mönche. 


eilung und ſtets unter unmenſchlichen Martern hinwuͤrgen ließ, weit häufiger 
Mordthaten vor, als heute, wo man den Mörder auf viel gelindere Art zum Tode 
bringt, oder ſein Verbrechen durch lange Gefangenſchaft ſtraft? Die Furcht vor 
harter Ahndung durch das Geſetz haͤlt nicht immer von dem zu beginnenden Fre⸗ 


Mr as 


EN 


großen Zunahme der Bevölkerung und in den verhältnißmäßig weniger zuneh⸗ 
menden Nahrungsquellen. Wenn aber die Geſetzgeber neuerer Zeit ſich von denen 
der vorigen Jahrhunderte durch größere Nachſicht und Milde unterſchelden, fo 
ſollte man ſolche Fortſchritte menſchlicher Vervollkommnung dankbar preiſen, nicht 
ſie bedauern; denn wo die Gerechtigkeit mit der Billigkeit und Menſchlichkeit 
Hand in Hand geht, da kann fie nie in Härte und Geauſamkeit ausarten, was 
in vergangenen Tagen leider oft genug der Fall war. Danken wir alſo dem 
Himmel, daß unſere heutigen Geſetzgeber und Richter fuͤhlende Menſchen ſind. 
Ach, fie mögen in Ausübung ihrer Pflicht fo manchen Kampf mit ihrem guten 
Herzen zu kaͤmpfen haben, ſie moͤgen noch manchmal in die Nothwendigkeit 
kommen, verdammen zu muͤſſen, wo ihr ſanfter Sinn gern freiſprechen 
moͤchte!“ g 


Etwa ein Jahr nach meiner Ruͤckkehr in's Vaterhaus wurde in einer benach⸗ 


barten Stadt ein junger Mann hingerichtet, der ſeinen Bruder erſchlagen hatte, 
weil dieſer im vaͤterlichen Teſtamente vorzugsweiſe bedacht worden war. Ich 
hielt mich an jenem Orte gerade einige Tage in Handelsgeſchaͤften meines Va⸗ 
ters auf, und war, weil ich vorher noch nie ein ſo ſchreckliches Schauſpiel geſe⸗ 
hen, Zeuge der Vollſtreckung des Bluturtheils. Nahe der ſchauerlichen Schaͤ⸗ 
delſtaͤtte erwartete ich auf einem bretternen Schaugeruͤſte den herannahenden 
Zug. Ich hatte mit Gewißheit geglaubt, der Verbrecher werde mit ſichtbarer 
Zerknirſchung und mit Beben den Todesgang gehen; aber zu meiner und Aller 
Verwunderung ſchritt er ruͤſtig und keck, als eilte er einem Freudengelag entge⸗ 
gen, dem Schaffotte zu. Es war aber nicht die ernſte Ruhe eines durch Buße 
gelaͤuterten und durch chriſtliche Hoffnung wieder aufgerichteten Suͤnders; nicht 
die wuͤrdevolle Ergebung eines Reuigen in ein verdientes und unvermeidliches 
Geſchick; es war nicht das Muth verleihende glaͤubige Vertrauen auf die uner⸗ 
ſchoͤpfliche Gnade eines erbarmenden Gottes, was aus dem ganzen Weſen des 
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zt fi) dreiſt behaupten, daß in der ganzen Wel 
von ganz gleichem Charakter gefunden werden. Ein Haupt- 

zug des Menſchen iſt inde der, Fehler an feinem Nebenmenſchen aufzufinden 
und ſich daruͤber luſtig zu machen. Von dieſer Regel kann ich alſo keine Aus 
nahme ſein, und deshalb will ich Jemand abmalen, der, nach meiner Anſicht, es 
| verdient, daß man es thut, indem bei ihm der größte Eigenduͤnkel mit grenzen? 

loſer Dummheit gepaart iſt. 

Goͤrgen Sarras iſt der Sohn nicht ganz unbemittelter Eltern in Sach⸗ 
ſen, die auch ſeine Erziehung nicht vernachlaͤßigt zu haben ſcheinen, weil noch 
einige Rudera davon an dem kaum dreißigjaͤhrigen, aber bereits greiſenden Goͤt⸗ 
gen zu ſpuͤren find. Dieſer ſcheint durch frühe Ausſchweifungen Verſtand und 
Korper zerruͤttet zu haben. Er hat ein Geſchaͤft erlernt, das zu den beſſeren und 
feineren gehört, und bei welchem leidlich fleißige und nicht ganz vernagelte Sub’ 
jecte guten Verdienſt haben, ſo daß ſie, ohne zu pumpen, eine recht artige Fi⸗ 
gur ſpielen koͤnnen. Herr Sarras aber muß, wenn er den dritten Theil desjeni⸗ 
gen verdienen will, was ein großer Theil ſeiner Genoſſen ſich erwirbt, mit groͤß⸗ 
ter Anſtrengung, zuweilen ſogar des Nachts arbeiten; denn erſtens geht ihm, 
weil er entweder gedankenlos oder mit unnuͤtzen und chimaͤriſchen Gedanken be⸗ 
ſchaͤftigt iſt, Alles langſam von Händen, und zweitens wird es gewohnlich ſo 
ſchlecht, daß er oft ganze Tage zum Verbeſſern feines Machwerks noͤthig hat: 
Dieſer Menſch wäre eigentlich mehr zu bemitleiden, als zu belachen; er zieht ſich 
aber letzteres durch ſeinen Stolz und ſeine Einbildung wohlverdient zu. Seine 
Augen find, als Folge feiner Ausſchweifungen, ſo ſchlecht, daß er beſtaͤndig mit 
einer Brille arbeitet, und natuͤrlich dient ihm denn ſolche auch, nach Art vieler 
mit guten Augen begabter Stuger, überall als Paradeſtuͤck feiner Equipirung, zu 
welcher auch Stiefeln mit Sporen gehoͤren, ungeachtet er nie zu Pferde geſeſſen 
hat. Dabei iſt ſein uͤbriger Anzug zwar modern, aber ſehr abgeſchabt, indem 
fein Frack wohl ein Dutzendmal ſchon einer neuen Mode ſich hat unterwerfen 


Delinquenten ſprach; nein, es war frivoler Trotz, der mit verwerflicher ſchauder- 
hafter Conſequenz das Schickſal herauszufordern ſchien, das ihn nicht hatte bre⸗ 
chen koͤnnen. Mit frechem Lachen ſchaute der Brudermoͤrder um ſich, verhoͤhnte 
den Geiſtlichen, der vergebens ſich bemuͤhte, ihn auf eine wuͤrdige Art zum Tode 
vorzubereiten, verſicherte noch laut auf dem Blutgeruͤſt, daß er bis zu dieſem 
Augenblicke keine Reue über feine That empfunden habe, warf dann mit widri⸗ 
gem Grinſen und mit dem Ausruf: „Hier, Lumpenvolk!“ ſeine Oberkleider 
unter die Menge, und legte ſich dann in ſchneller Entſchloſſenheit nieder, um die 
Todesſtreiche zu empfangen. Der groͤßte Theil der Zuſchauer wurde erſchuͤttert, 
aber nicht von Mitleiden ergriffen. 

Ich konnte mehrere Tage den ſchrecklichen Menſchen nicht aus den Gedanken 
bringen. Als ich im Vaterhauſe wieder angelangt war, erzaͤhlte ich dem Pater 
Alois ſogleich die ſchaurige Begebenheit und fragte ihn, ob er auch dieſen Boͤſe⸗ 
wicht, der reuelos und ohne Buße vor den Richterſtuhl des Ewigen getreten ſei, 
der Gnade für wuͤrdig halte, und ob er uͤber ihn auch ein mildes Urtheil füllen 
koͤnne. 

„Der Gerichtete“ — erwiederte Alois — „ſcheint nach Deiner Erzaͤhlung 
ein ſehr verſtockter Sünder geweſen zu ſein. Eine ihm gewordene Begnadigung 
von Seiten des Landesvaters waͤre hier am unrechten Orte und verſchwendet ge⸗ 
wefen; aber es wuͤrde vermeſſen und unchriſtlich fein, dem tief gefallenen Ver⸗ 
brecher die Seligkeit abzuſprechen, denn ohne Grenzen iſt ja die Barmherzigkeit 
des ewigen Vaters. Ach, an dem großen Tage des Gerichts wird er nach ſeiner 
unendlichen Liebe wohl nur ein Wort über alle Geſchoͤpfe, die hier auf Erden 
wandelten, auszuſprechen haben, und dieſes Wort heißt — Gnade! Denn wel⸗ 


cher hätte wohl vor dem Andern ein Recht, den Himmel zu fordern! Darum 


laſſet uns, die wir, obgleich rein von ſchwerer Blutſchuld, doch des göttlihen Er⸗ 
barmens für uns ſelbſt bedürfen, den Nebenmenſchen, und hätte er auch noch jo 
Graͤßliches gethan, nie ſchonungslos verdammen. Wir koͤnnen nicht in fein Ins 
nerftes blicken, um die geheimen Triebfedern zu feiner, That zu entdecken. Ver⸗ 
moͤchten wir das, ſo wuͤrden wir manchen Menſchen, auf welchen wir mit Schau⸗ 
der und Grauen hinblicken, vielleicht entſchuldigungswerther und unſers Mit 
leids wuͤrdiger ſinden. Ein frommer Deutſcher Dichter, deſſen Leben unſtraͤflich 
war, ruft uns in ernſten und wahren Worten zu: 

Zu mancher That, die die Natur entehrte, 

War oft der Keim ein edler Trieb, 

Der in ein Laſter ſich verkehrte, 

Blos weil er ungebildet blied.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Görgen Sarras. 


Der liebe Gott hat allerhand Geſchoͤpfe geſchaffen, zweifuͤßige und vierfüßige, 
vielfuͤßge und ohnfuͤßige, fliegende und ſchwimmende, laufende, huͤpfende und 
kriechende, und jede dieſer Klaſſen zerfallt wieder in viele Arten; aber unter kei⸗ 
ner Gattung giebt es mehr Verſchiedenheiten, als unter den ungefiederten zwei⸗ 
fuͤßigen Gefhöpfen, zu welchen Du, lieber Leſer, ſowohl, als ich, der Schreiber 
dieſes, zu gehören die Ehre haben. Ohne von Neger n und Lappen, Irokeſen 


ſpoͤtt aller Mitſpieler und des zuſchauenden Publikums geworden, 


muͤſſen. Da er ſich nun, fo aufgedonnert, für einen Adonis haͤlt, obgleich das 
geringſte Frauenzimmer ihn nicht ſo leicht liebenswuͤrdig finden duͤrfte, indem er 
abgemergelt ausſieht und eine wahre Schafsphyſiognomie hat, ſo verſteht es 
fih, daß er fo leicht Niemanden aus dem Wege geht. Wenn man aber au 
die ſpoͤttiſchꝛſte, auffallendſte Weiſe ihm Talent und Schönheit zugeſteht, fo 
nimmt er, ſelbſtgefaͤllig laͤchelnd, Alles für baare Münze. Auf dieſe Art hat er 
ſich ſchon bewegen laſſen, auf Baͤllen als Taͤnzer aufzutreten, wiewohl er als 
ſolcher hoͤchſtens die Geſchicklichkeit eines Baͤren beſitzt, ja, ein Privat Theater 
hat er ſogar einmal als Akteur mit ſeiner Kunſtleitung beehrt, und iſt das Ge⸗ 
Man wird 
ſich wundern, wie er, bei ſeinem ſchlechten Verdienſte, ſolches ausfuͤhrt, wenn 
man aber erfaͤhrt, daß er dem Vergnuͤgen Alles opfert, auch wohl dazu noch 
borgt, und ſich ſechs Tage in der Woche fait nur mit Waſſer und Brodt ers 
naͤhrt, fo wird es einem ſchon klarer, noch klarer aber, wenn hinzugefuͤgt wird, 
daß er zuweilen aus ſeiner Heimath einige Thaler Zubuße erhaͤlt, welche dann 
immer auf alberne Weiſe verſchleudert werden. So wohnte er eine Zeitlang bei 
einer Dame, die Stickerin war, und deren Hanswurſt er vorſtellte. Kurz vor 
Weihnachten erhielt er fünfzehn Thaler von feinem Vater. Was that er da⸗ 
mit? Anſtatt ſich etwas auf den Leib zu ſchaffen, oder Schulden zu bezahlen, 
oder ſeinem Koͤrper etwas zu Gute zu thun, kauft er fuͤr zehn Thaler eine Gui⸗ 
tarre und für zwei Thaler einen Baumkuchen, und macht feiner Wirthin am 
heiligen Abend ein Geſchenk damit; für den Reſt des Geldes ward ein Punſch 
bereitet und mit mehreren Bekannten der Dame eingenommen. 

Die Herrlichkeit Goͤrgens bei ſeiner Wirthin war aber nur von ſehr kurzer 
Dauer. Er prahlte gegen feine Genoſſen mit feinen Verhaͤltniſſen, erzählte, 
daß in einigen Tagen der Geburtstag ſeiner Angebeteten waͤre, und frug um 
Rath, wie er denſelben, da er nicht bei Kaſſe ſei, am beſten feierlich begehen 
koͤnne. Da erboten ſich feine Collegen, ihn zu unterftügen, und, da fie muſi⸗ 
kaliſch wären, der Donna eine ſchoͤne Abend⸗Muſik zu bringen. Sarras nahm 
das Anerbieten freudig an, und unterließ auch nicht, der Schoͤnen etwas von 
dem merken zu laſſen, was da kommen wuͤrde, welche dann ein gutes Mahl 
nebſt hinreichendem fpirituöfen Getraͤnk für das zu erwartende Muſik⸗ Corps ber 
ſorgte. Dieſes, aus einem Dutzend Genoſſen Goͤrgens beſtehend, fand ſich auch 
richtig ein, nahm aber, von Letzterem eingeführt, erſt die Mahlzeit zu ſich, ging 
dann, halb berauſcht, wieder auf die Stroße hinunter, und begann ein Vokal⸗ 
und Inſtrumental⸗Concert vor der Hausthuͤr, wie es die Hottentotten nicht wil⸗ 
der und regelloſer aufführen koͤnnen. Die Gefeierte war außer ſich vor Verzweif⸗ 
lung und waͤlzte alle Schuld auf ihren Schlafburſchen, und die Folge davon 
war, daß diefer, aller Entſchuldigungen und alles Flehens ungeachtet, nach 
wenig Tagen die Wohnung raͤumen mußte. Kurze Zeit darauf verlor er auch 
ſeinen Arbeitsplatz, wo er nur auf Vorſprache eines Herrn, der ſeinen Vater 
kannte und dem Brodherrn Goͤrgens viel zu verdienen gegeben, jetzt aber ſich 
verändert hatte, fo lange geduldet worden war. Herr Sarras, von Allem ent⸗ 
bloͤßt, war von zu ſchlechter Seite bekannt, um bei einem andern Herrn Arbeit 
zu finden, und deshalb gezwungen, die Stadt zu verlaſſen. Ein Verſuch, von 
feinen. Kameraden einige Reiſe-Unterſtüͤtzung zu erhalten, lief fo unglücklich ab, 
daß er verlacht und beſchaͤmt davon abſtehen mußte. Ohne irg end eine Belaͤſti⸗ 
gung von Effekten und Muͤnzſorten ging er zum Thor hinaus. Wo er hinge 
rathen und jetzt hauſet, mögen die Götter wiffen, 
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Die Sterveſtunde. 


Keine wichtigere Stunde giebt es fuͤr den Menſchen, als dieſe. 
Vergangenheit an ſeinem 
brachte, hebt noch einmal das 
pfindung empor; aber jede 
an des Herzens matte Pulsſchlaͤge; 


ſchwachklopfende Herz zur freudigen, hoͤhern Em: 


boͤſe That haͤngt ſich, gleich einem ſchweren Gewichte, Familie; irgend eine 
und faſt erdruͤckt von dieſem Gefuͤhle, moͤchte er noch der naͤmliche ſein, der er ſonſt war. — 


Maße verdiente. Truͤbe Wolken ziehen aber ſeit einiger Zeit an dem Horizonte 
dieſer vieljährig glüdlihen Ehe herauf, und deuten der treuen redlichen Gattin 


5 Hier eine troſtloſe Zukunft an; aͤngſtigen die Mutter, die in dem Gatten nicht mehr, 
ſchließt er die Rechnung mit feinem Gewiſſen ab; hier geht in raſcher Reihefolge wie ſonſt, 


ein Muſterbild für die emporwachſenden Soͤhne, nicht mehr den lie⸗ 


Gedaͤchtniß voruͤber; jede gute That, die er voll- bevollen Vater für die wohlerzogenen Toͤchter erblickte. — Unbegreiflich iſt die 


Vernachlaͤſſigung des ſonſt ſo wackern Buͤrgers und Gewerbsmannes gegen ſeine 
weibliche Schlange muß ihn umſteickt haben, ſonſt wurde 
Moͤchte er fortan doch eine Sy⸗ 


er tief Empfindende in dieſem Augenblicke fein Leben gewiß noch verlängert renenſtimme fliehen und falſchen, verderblichen Lockungen der Sinnlichkeit nicht 


wünſchen, um durch bittere Reue und aufrichtigen Vorſatz zur 
Geſchehene abzubuͤßen und der Sterbeſtunde nagende Qualen als 
zum Guten für ein entfernteres Lebensziel benutzen zu koͤnnen. 
dens iſt dieſer Wunſch; zu ſpaͤt ein ſolcher Vorſatz. Nur ein Ziel ſteckt die all⸗ 


Beſſerung, das weiter Gehör geben! Möchte er — denn noch iſt fein Gewiſſen nicht verſtockt 
einen Antrieb | — ſich in ruhigen Augenblicken fragen: „Handelſt du nicht gegen eine zweifache 
Aber verge⸗ Pflicht, die du fo viele Jahre hindurch redlich uͤbteſt? Biſt du nicht dem Richters 


ſtuhle deines Gewiſſens ſtrenge verantwortlich fuͤr die gröbliche Verletzung dieſet 


weiſe Vorſehung dem Menſchen hienieden, und allein feine Schuld iſt es, wenn zweifachen Pflicht“ — O gewiß, der wackre, fleißige Bürger wuͤrde wieder der 


er nicht auf gradem Wege, ſondern auf Schleichwegen dies Ziel zu erreichen fuchte, 
— Hohe und Niedrige haben dieſe 


treue und redliche Gatte und Familienvater werden, und in die Arme ſeiner 


Stunde mit Ruhe erwartet, haben bei ihrer treuen Gattin reuig zuruͤckkehren, um wieder die reine Seligkeit zu fuͤhlen, die 


Annäherung das Leben betrachtet, als eine Prüfungszeit für eine künftige beſſere ein gutes Gewiſſen und haͤusliches Gluͤck uͤberall gewaͤhren; und ſo wuͤrde er 


elt, und dem Tode freundlich die Hand geboten. 


— Aber auch Hohe und | auf dieſe Weiſe die unzaͤhligen Thraͤnen trocknen, die eine edle Gattin und ſorg⸗ 


Niedrige haben dieſer Stunde mit Zittern und Zagen entgegengefehen; denn. fie ſame Familienmutter in verborgener Stille vergoſſen hat. 


hatten ſich, ob der zahlreich begangenen Unbille, geſcheut, ihre Rechnung bei 
Zeiten abzuſchließen. In graͤßlichen 
lichen Blicke in der Sterbeſtunde voruͤber; denn ſie 
als eine Zeit betrachtet, welche der 
Habſucht, zum Geize, zur Wolluſt, 
allen Laſtern und Leidenſchaften benutzen muͤſſe, indem ſie von dem unchriſtli⸗ 
chen, menſchen verderblichen Grundſatze ausgingen: daß mit dem Tode Alles 
aufhoͤre, und der Menſch ſich keines beſſeren Lebens kuͤnftig mehr zu erfreuen 
habe. Schwer und ſchrecklich haben ſie dieſen Grundſatz in der Sterbeſtunde 
buͤßen muͤſſen durch Qualen, die ihr Innerſtes durchſchnitten, während die Ent⸗ 
gegengeſetzt⸗Denkenden in dieſer Stunde ſchon den Vorgeſchmack aller Seligkeit 
des Himmels empfanden. 

Wohl, tauſendmal wohl alſo Demjenigen, der fi vorwurfsfrei fuͤhlt in 
dieſer wichtigen Stunde, deſſen Gewiſſen von keinen ſchweren Verbrechen 
und Uebelthaten danieder gedruͤckt wird, der keine Wittwen und Waiſen bevor⸗ 
theilte, kein ungerechtes Gut durch Betrug, Eebſchleicherei oder andre ſchlechte 

andlungen an ſich brachte, der niemals auf ſeines Naͤchſten Koſten deſſen Ehre 
verletzte, um ſeiner eigenen Schande einen Anſtrich von Ehre zu verleihen. Er 
wird ſanft hinüber ſchlummern in die Wohnungen des Friedens, mit dem 
Antlitze eines verklärten Engels. Aber nicht fo wird es dem werden, deſſen 
Gewiſſen von ſchrecklichen Vorwuͤrfen gefoltert, ſchon vor der Sterbeſtunde, ſich 
in graͤßlichen Geſichtszügen verkündet, und deſſen Todesſchweiß als fein letztes 
Bad zu betrachten iſt, das ihn aber dennoch nicht von der Zahl ſeiner begangenen 
Suͤnden hienieden noch rein waſchen koͤnnte. — 

O möchte doch jeder Menſch, der im Begriffe ſteht, eine ſchlechte Handlung 
zu begehen, ſich zuvor fragen: „handelſt du auch redlich; handelſt Du ſo, wie 
es einem rechtſchaffenen Chriſten zukommt? Wird dieſe Handlung nicht dereinſt 
mit allen ihren ſchrecklichen Folgen in deinem letzten Lebensaugenblicke dein Ge⸗ 
wiſſen ſchwer belaſten, und wirſt du alsdann, bei ploͤtzlicher Erinnerung 
daran, auch wohl ruhig und ungeaͤngſtigt einſchlummern koͤnnen? — Thaͤte 
ſolche Frage ein jeder Menſch in ſolchem Augenblicke an ſich, o gewiß, die 
Richter würden leichte Arbeit und die Menſchen gleichſam das Paradies auf 
Erden haben. — Aber wie ganz anders iſt es leider heutzutage! Welche un⸗ 
zaͤhtige Laſter werden begangen, wie ſchlecht handelt Mancher gegen feinen Naͤch⸗ 
ſten, wie gewiſſenlos mancher Gatte gegen ſeine treue Gattin, wie leichtſinnig 
und kraͤnkend manche Gattin gegen ihren wackern Gatten; wie unverantwortlich 
mancher Familienvater, manche Familienmutter gegen diejenigen, denen ſie das 
Leben gaben, und fuͤr deren ſittliche und gemeinnuͤtzige Erziehung ſie pflichtmaͤ⸗ 
ßige Sorge tragen ſollen. 

Auch fie, die Ehegatten mögen, bei Verletzungen ihrer Pflichten gegen⸗ 
einander und gegen ihre Kinder, der wichtigen Sterbeſtunde gedenken, und 
nicht, ohne der Stimme des Gewiſſens Gehör zu geben, fo unverantwortlich 
darauf losleben; nicht Jedes ſeinen eigenen Weg gehen, denn der Ring, durch 
welchen der Prieſter ihre Haͤnde am Altar verband, iſt das Sinnbild einer zwei⸗ 
gliedrigen Kette, welche mit den Haͤnden zugleich ihre Herzen umſchlang. Das 
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Jawort, mit einander Leiden und Freuden auf dieſem Pilgenpfade redlich zu ſen. Sie ſelbſt wird ſich ohnehin 


Toll ihnen unverbrüchlich fein, und dennoch, wie viele 
hen giebt es leider, wo entweder der eine oder der andre Theil ſich dieſen 
Treubruch zu Schulden kommen laͤßt; wie viele Ehen muß das weltliche Geſetz 
wieder trennen, welche das kirchliche Geſetz, vielleicht nur kurze Zeit vorher, ein⸗ 
geſegnet hat. Wie mancher Gatte, wie manche Gattin ſind darunter, die, 
wenn fie vor dem erſten Straucheln den Vorſaß ihrer Untreue, nach ſittlichen 
Grundſaͤtzen, unterſucht und ſich dann gefragt hätten; — Handle ich nicht 
leichtſinnig, nicht pflichtwidrig? Wird nickt der erſte Fehltritt mehrere nach ſich 
ziehen? — gewiß wieder umgekehrt, ſich ihres Vorſatzes geſchamt und durch 
1 Pflichterfuͤuung jedes Andenken daran, aus dem Gedaͤchtniß verbannt 
aätten. — * 

Zu der Zahl der hier ſo eben Geſchilderten gehoͤrt auch ein Mann, der eine 
ſehr wackre und redliche Ehegattin befigt, und feit vielen Jahren, im Kreiſe 
einer zahlreichen Familie, an Fleiß und wahre Haͤuslichkeit gewoͤhnt war; der 
die Pflichten des Ehegatten, des Familienvaters und des Staatsburgers fuͤr 
gleich heilig erachtete; von feinem geringen Ueberfluſſe den Armen nach Kräften 


theilen, ſoll ihnen heilig, 


ſpendete und den guten Ruf, worin er bei ſeinen Mitbuͤrgern ſtand, in vollem Schneidermeiſters Linke von dem am Armenhauſe 


Zerrbildern gingen dieſelben an ihrem aͤngſt- Pflichten auf gewiſſenloſe 


Moͤchten alle Ehemaͤnner und Ehefrauen, welche die eidlich uͤbernommenen 
Weiſe verletzen, aͤhnliche Fragen an ſich richten; und 


hatten das Leben von jeher wenn daraus noch nicht die gewuͤnſchte Beſſerung hervorgeht ihre Gedanken 
Menſch zum Betrug ſeines Naͤchſten, zur mit feierlichem Ernſte hinrichten auf die wichtigſte Stunde des menſchlichen 
zur Ueppigkeit, zur Schwelgerei, kurz zu Lebens, auf die — — Sterbeſtunde!! — 


Spielſucht. 


Das verderbliche, zeittödtende Kartenſpiel iſt noch immer, wie viel auch [dom 
dagegen geſprochen und geſchrieben worden, in manchen Familien, ſelbſt der 
mittleren und aͤrmeren Klaſſe, ein Hauptſtuͤck der Unterhaltung an Feierabenden 
und bei Geſellſchaften; obgleich der Beiſpiele genug vorhanden find, wodurch 
daſſelbe zu einem Gegenſtande ernſtlicher Warnung geworden iſt. 

Unter andern haben wir in Erfahrung gebracht, daß die Sucht des Karten⸗ 


ſpiels ſich vorzuͤglich einer, fruher ſehr wohlhabend geweſenen Familie bemeiſtert 


hat, welche, obwohl einzig und allein dadurch herunter gekommen, ſich dennoch 
nicht entſchließen zu Eönnen ſcheint, demſelben Einhalt zu thun. — Der Mann, 
welcher leider zu einem Orden gehoͤrt, deſſen Schutzpatronin die heilige Nacht⸗ 
mütze iſt, zählt fünf unerzogene Kinder, war, ehe er ſich ein Weib genommen, 
ein ſehr guter Wirth, wurde jedoch von demſelben zum Spiele verleitet, welches 
er jetzt ſelbſt mit Leidenſchaft liebt. BD Sr 

Seine Frau, aus einer Familie, wo man die Karten in hohen Ehren hielt, 
verſammelte anfaͤnglich einigemale in der Woche ihre bisherigen Spielgenoſſin⸗ 
nen zum Thee oder Kaffee, in ihrer Behauſung. Auch der Mann erhielt Zutritt 
zu dieſen Sitzungen der Frauen, und auf ſolche Weiſe gelangte die Familie end⸗ 
lich dahin, wo ſie gegenwaͤrtig ſich befindet. 

Haus und Hof ſind bereits verſchuldet; dennoch ſpielt man jetzt eifriger als je, 
weil die Hoffnung nicht wankt, man werde das Verlorene wieder gewinnen. 
Aller Ermahnung von Seiten achtbarer Männer haben bis jetzt durchaus nichts 
gefruchtet. Die Leidenſchaft hat zu tief Wurzel gefaßt, und kommt auch der 
Mann zu Zeiten zur Beſinnung, ſo iſt er doch viel zu ſchwach, um etwas gegen 
den Pantoffel-Deſpotismus feiner Frau zu unternehmen. Oft wird bis in die 
ſpaͤte Nacht gemiſcht; ja zuweilen findet der anbrechende Tag die Geſellſchaft noch 
am Spieltiſche. Selbſt bei Spaziergaͤngen vergißt man die Karten nicht, und 
ſie werden ergriffen, ſobald ſich nur irgend die Gelegenheit darbietet. 5 

Von allen dieſen ſind die, offenbar dabei vernachlaͤſſigten Kinder Zeugen. — 
Es wirft ſich die Frage auf: Was ſoll aus denſelben werden, da fie ſchon in fruͤ⸗ 
her Jugend und von denen ein boͤſes Beiſpiel empfangen, die in jeder Hinſicht ihr 
erſtes Vorbild find, und deren Handlungsweiſe die Richtſchnur iſt, wonach ſie 
ihre eigene einrichten? — ze j 

Erwägend, daß eine Beſſerung vieleicht auch moͤglich iſt, haben wir die An⸗ 
gabe des Wohnorts und jede naͤhere Bezeichnung der Familie für jetzt unterlaf 
gewiß erkennen; und wuͤnſchen wir ſehr, daß 
ſie hierdurch zur Beſinnung kommen und recht bald auf den Pfad des Guten 
zuruͤckkehren möge! — 3 


Lokales. 


Das ploͤtzlich eingetretene Hochwaſſer hat das ſtaͤdtiſche Ufer unterhalb des 
Strauchwehrs dei Grüneiche durchbrochen. — 5 
IE 1228810 
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Sohn des hieſigen Burgers und 


Am 22. d. M. ſtürzte der zehnjährige 
| befindlichen Floß in den Ohlau⸗ 
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fluß, und wurde bei dem aͤußerſt hohen Waſſerſtande ſofort von den Wellen 
mit weggeriſſen. Es wurde alsbald ein Kahn herbeigeſchafft, und ſoweit es das 
Hochwaſſer geſtattete, in der Strecke von dem Orte, wo ſich das Ungluͤck ereig⸗ 
nete, bis an die Siebenradebruͤcke nachgeſucht, jedoch vergebens. Einen gleich 
unguͤnſtigen Erfolg hatten die Bemuͤhungen der beiden Tagarbeiter Bartſch 
und Brach mann, welche, als tuͤchtige Schwimmer, fi ſofort ihrer Kleider 
entledigten, und die Strecke vom Armenhauſe bis an die Siebenradebruͤcke 
ſchwimmend, durchſuchten. Es gelang auch ihren vereinten Anſtrengungen 
nicht, den Knaben aufzufinden. Leicht hätte ſich hierbei noch ein zweiter Uns 
gluͤcksfall ereignen koͤnnen. Der Tagarbeiter Bartſch wurde naͤmlich an der 
letzgedachten Bruͤcke von der Gewalt des Strom: erfaßt, unter die daſelbſt ber 
findliche Schleuſſe gezogen, und unter derſelben durchgetrieben, wobei er in 
die größte Gefahr gerieth, und ſelbſt beinahe das Leben verloren hätte, 
(Schleſ. Z.) 


Mittwoch den 30. Juli findet die erſte große Verſammlung der proteftan- 
tiſchen Freunde ſtatt. 


Chronik. 


Wie man ein Haus baut, ohne daß die Arbeit etwas koſtet. 


In einer Provinzialſtadt Frankreichs kam kuͤrzlich folgende ſonderbare Klage 
vor Gericht. Ein Buͤrger ließ ſich ein ziemlich großes Gebaͤude errichten, aber er 
hatte wenig Geld und die Bezahlung der Arbeitsleute ſetzte ihn in große Verle⸗ 


genheit. Er fiel daher auf ein ſonderbares Mittel, ſich ſeiner Verbindlichkeit ge⸗ 
gen ſie zu entledigen. Alle Sonnabende dem Zahlungstage, bereitete er den 
Gewerksleuten, welche kommen, um ihren Arbeitslohn in Empfang zu nehmen, 
ein Gaſtm l, an deſſen Schluſſe man fi gewoͤhnlich zum Spiel niederſetzte. Zu 
dieſem Behufe hatte er ſich ein kleines Roulett fertigen laſſen, und er machte den 
Banquier; das Spiel⸗Inſtrument war nach feiner Behauptung ganz richtig, 
aber nach der der Mitſpielenden betruͤgeriſch. Gewiß iſt, daß der gluͤcklicht 
Eigenthuͤmer ſtets gewonnen, und feinen Bau auffteigen ſah, ohne daß ihn dit 
Arbeit das Mindeſte koſtete. — Das iſt Wahrheit, kein Puff, 


Eine Wiederauferſtehung. 


Ein Gloͤckner in der Gegend von Auxerre hatte mehrere Kinder, der aͤlteſte 
Sohn wurde einberufen, mußte loſen und — eine ſchlechte Nummer. Um 
ſeinen Sohn vom Militair zu befreien, ſtarb der Vater, ſein Begraͤbniß fand 
Statt, und die Familie trug Trauer. Zwei Monate verfloſſen, der Sohn, 
Rekrut geworden, wurde als aͤlteſter Sohn einer Wittwe entlaſſen, und der ſpaß⸗ 
hafte begrabene Gloͤckner kam poͤtzlich wieder zum Vorſchein. Man iſt begierig 
auf die Folgen dieſer Wiederaufſtehung. 


Im „Courier de l' Kin“ vom 26. Juni ließt man: 


In dieſen letzten Tagen hat der Pfarrer von Semur-en-Brionnais einen 
ſonderbaren Beſuch erhalten. Er las ſehr aufmerkſam in ſeinem Brevier, als 
der Blitz mit einem ſchrecklichen Getoͤſe durch den Schornſtein in fein Zimmer 
fallend, das Buch feinen Händen entriß und erſt das Haus verließ, nachdem er 
alle Ecken und Winkel vorwitzig durchſucht hatte.“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertions gebühren für die geſpaltene Teile oder deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Taufen. 


u. L. Frauen. Den 13. Juli: d. 


Fleiſchermeiſter D. Eichler T. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. J. Schiller T. — Den 20.: d. Zim⸗ 


mergef. J. Alter T. — Den 22.: d. Kauf⸗ 
mann und Geſchaͤfts⸗Reiſenden C. A. B. 
Scholz S. 

St. Dorothea. Den 20. Juli: d. 
Privat = Aftuarius C. Kuhfeld T. — d. 
Kutſcher J. Grimmig S. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrlefe: 
1) an Mannſch, Weißgerbergaſſe 34, 35, 
2) = Pitich, 

3) s J. Hentſchel, 
4) » Fräulein Auguſte Hoffmann, 
5) =» Madem. Ida Mevius, 

koͤnnen zurückgefordert werden. 

Breslau, den 25. Juli 1845. 
Stadtpoſt Expedition. 


= — — 


Tyeater - Nepertoir. 


Sonnabend d. 26. Juli: „Die Schule 
des Cebens.““ Schauſpiel in 5 Akten, 
nach einer alten Novelle von E. Raupach. 


Verwiſchte Anzeigen. 


In der Buchhandlung von H. B. 
Schuhmann, Abrechtsſtraße Nr. 53, und 
deim Verfaſſer, Matthiasſtraße Nr. 19 in 
Breslau, iſt für 2 Sgr. zu haben, das 
en von der zweiten Auflage des Feſt⸗ 
gedichtes: 

Begrüßung des hochwürdigſten Herrn 

17 rſtbiſchof von Breslau, Frei⸗ 

een Dr. von Diepenbrock, mit 
einer Schilderung Hochdeſſen 
bisheriger Lebens: Berhättniffe 
ehrfurchtsvoll verfaßt von Franz Zap. 

Axmann. f 


St. Matthias. Den 14. Juli: d. 
Schneidergeſ. J. Groß S. 

St Adalbert. Den 19. Juli: d. 
Apotheker Hübner T. — Den 20.;: d. Tiſch⸗ 
lerme ſter Klutz T. — 1 unehl. T. 

St. Corpus Chriſti. Den 19. Juli: 
d. Schuhmacher G. Woiſchnich S. — Den 
20.: d. Tagarb. Knull S. — d. Schneider⸗ 
meiſter J Marx S. 

St. Mauritius. Den 20. Juli: d. 
Gutsbeſitzer Baron von Kloch de Kornitz S. 
— d. Ob. ⸗Ld.⸗Ger.⸗Depoſital-⸗Kaſſen⸗ 
Buchhalter E. Pronke S. — d. Tiſchlergeſ. 


F. Bernert T. — d. Schneidergeſ. C. Ba⸗ 
rauke S. — d. Kutſcher J. Schlenzog S. 
— d. Tagarb. C. Blaſchke S. — d. Arbei⸗ 
ter F. Weber in Ottwitz T. 

Kreuzkirche. Den 14. Juli: d. 
Schiffer © Behme S. e 

St. Michael. Den 21. Juli: d. 
Schuhmacher C. Ziron T. 


Trauungen. 
St.! Matthias. Den 20. Juli: 


Buͤrger und Kaufmann E. Aubert mit Jofr.- 
M. Friedrich 
St. Adalbert. Den 21. Juli: 


Amtmann E. Kruppe mit Igfr. R. Toͤpler. 
— Tagarb. A. Wolf mit L. Goͤppert. 


St. Mauritius. Den 20. Juni: 
Schmiedemeiſter E. Heimann in Neuhaus 
mit Igfr. S Michals ke. 


St. Michael. Den 20. Juli: d. herr⸗ 
ſchaftl. Großknecht Fr. Junger in Wilhelms⸗ 
ruhe mit H. Beier. 


A. Th. Hold, 


in Breslau, 


Ohlauerſtraße Nr. 81, 
(ſchrägüber dem Hotel zum weißen Adler) 


empfiehlt zur guͤtigen Beachtung ſein neu errichtetes Lazer von: Seide, Wollen⸗ und 
Baumwollen⸗Strickgarn, Vigogne, Naͤhgarn, Zephir:, Hamburger » und Chins- Wolle, 
engliſchen Hanfzwirn, Glanz, Herrnhuter und gewöhnlichen Zwirn, ſeidnen, leinenen und 
baumwollenen Bändern, Knöpfe, Fiſchbein, Handſchuhe, Poſamentier⸗Waarenz fo wie 
alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel. 


Gleiwitzer Kochgeſchirr „pan ener ver mehreren Pear 

empfehlen zu denſelben Preiſen wie in Gleis noch billiger, Manſchetten, glatte, gemufterte 

wig, berechnen daher auch keine Fracht, und geſtickte Linon⸗ und Battiſtkragen in 

T allen Größen und neueften Formen, weiße 

Hübner & us und ſchwarze Spitzen⸗Mantillen, bunte Bat: 

esse; ttiſthuͤte, um damit zu räumen, fpottbillig 

ſowie einige zurückgeſetzte ſeidene Huͤte em⸗ 
pfiehlt zu ſehr niedrigen Preiſen 


Eliſe Willner, 


Riemerzeile Nr. 20, eine Treppe hoch. 


Geraͤucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität, das Stüd für 6 Pfennige, und 

marinirte Deeringe - 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Eine ſchnelle Nähterin, kann baldige und 
dauernde Beſchaͤftigung finden in Kürfchners 
Naͤhterei. 

Albrechtsſtraßſe Nr. 2. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Ein ſchöner Verkaufsladen, 


dicht am Ringe, wobei trockner Keller, iſt zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen. Das 
Nähere bei 


Hübner & Sohn, 
Ring Nr. 35, eine Treppe. 


Eine gebildete Wittwe ſucht ein Unter= 
kommen bei einem Herrn als Wirthin. Das 

Nähere Neue-Weltgaſſe Nr. 42, drei Trep⸗ 
pen bei Pilkis. 


Die Handlung erlernen, 


und ſogleich antreten kann ein ehrlicher Knabe; 
rechtſchaffener Eltern dei 


Hübner 8 Sohn, 


Ring Nr. 35, eine Treppe. 


Eine Stube und Alkove vorn heraus, wird 
bald geſucht von einem einzelnen Herrn, 
Adreſſen bittet man Maͤntlergaſſe Nr. 2, bei, 

Wwe. Priesnitz, 
abzugeben. 


Eine Schlafſtelle kann ſofort bezogen wer⸗ 
den, Ohlauerſtraße Nr. 62, drei Treppen. 


